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Zusammenfassung
Im Rahmen des im Regierungsprogramm 2001-2005 lancierten Projektes Schulsozialarbeit wurde die Hochschule für Pädagogik und Soziale Arbeit beider Basel (hpsabb) von der Steuergruppe Schulsozialarbeit mit der Ausarbeitung eines Konzeptes beauftragt. Methodisch baut das vorliegende Rahmenkonzept "Schulsozialarbeit in der Stadt Olten" auf einer Bedarfsabklärung bei allen Schulen der Stadt sowie den relevanten Institutionen im sozialen Bereich der Stadt und des Kantons auf. Begleitet und unterstützt wurde die Konzeptentwicklung durch Fachpersonen aus den Bereichen Schule sowie der Sozialdirektion. Die Verantwortlichen kommen zum Schluss, dass die Einführung der Schulsozialarbeit einem klar artikulierten Bedürfnis bei den Lehrpersonen der Stadt Olten entspricht. Die Beschränkung auf ausgewählte Schulstandorte rechtfertigt sich einerseits durch die Ergebnisse aus den Hearings und Gesprächen, andererseits erscheint es sinnvoll, die Pilotphase auszuwerten, bevor ein weiterer Ausbau anvisiert wird.

Schulsozialarbeit ist eine professionelle Unterstützung von Kindern / Jugendlichen, ihren Eltern sowie den Lehrpersonen auf Basis sozialarbeiterischer resp. sozialpädagogischer Wissens- und Handlungskompetenzen. Ziel der Einführung von Schulsozialarbeit ist es, durch vielfältige Anregungen und gezielte Interventionen im familien- und schulergänzenden Bereich Schülerinnen und Schüler in ihrem Bildungs- und Entwicklungsprozess zu fördern und damit ihre Integration in die Gesellschaft zu unterstützen. Durch die Zusammenarbeit zwischen Schulpädagogik und Sozialer Arbeit in der Schule (also an dem Ort, an dem sich zunehmend sozialisationsrelevante Probleme zeigen) wird zudem das System Schule deutlich entlastet, insbesondere kann das "Kerngeschäft" des Unterrichtens wieder ins Zentrum schulischer Aktivität treten.

Als Arbeitsschwerpunkte der Schulsozialarbeit in Olten haben sich die systemische Einzelfallarbeit, unterstützende Fallberatung für die Lehrpersonen, die soziale Gruppenarbeit sowie die Triagefunktion herauskristallisiert, wobei es unterschiedliche Schwerpunkte an den einzelnen Schulstandorten und Schulstufen gibt. In jedem Fall soll die Schulsozialarbeit auch in die Präventionsarbeit eingebunden werden, denn erst durch die Kombination aus Intervention und Prävention lässt sich das Potential des neuen Angebotes ausschöpfen.

Für den derzeitigen Bedarf an Schulsozialarbeit rechtfertigt sich die Anstellung von Fachpersonen in Höhe von 100 Stellenprozenten. Es wird empfohlen, mit einem Jahresarbeitszeitmodell zu operieren, wobei die Schulferien während der Unterrichtszeit zu kompensieren sind. Es sollten zwei Personen zu jeweils 50% angestellt werden, wobei optimalerweise beide Geschlechter zu berücksichtigen sind. 

Der Bedarf an Schulsozialarbeit besteht sowohl auf der Primar- als auch auf der Oberstufe, wobei die Steuergruppe Schulsozialarbeit beschloss, die Einführung während der Projektphase in Form eines Dreikreisemodells, das die Ressourcen an den sozialen Brennpunkten bündelt, zu empfehlen. 

An den Standorten Säli und Bifang, die zum ersten Kreis gehören, kann die Schulsozialarbeit von Schülerinnen/Schülern, Lehrkräften und Eltern kontaktiert werden. An diesen Standorten soll mit einer relativ häufigen und konstanten Präsenz die niederschwellige Erreichbarkeit der Schulsozialarbeit möglich sein, u.a. muss der Schulsozialarbeit ein Raum sowie die notwendige Infrastruktur zur Verfügung stehen. 

In einem zweiten Kreis (Primarschulen Bannfeld und Hübeli) soll es Schulen mit erhöhten Problemlagen möglich sein, Kontakt zur Schulsozialarbeit über die Schulleitung aufzunehmen. Diese Einschränkung soll auch einer zeitlichen Überlastung der Schulsozialarbeit bei gegebenen Stellenprozenten vorbeugen. Primär besteht für diese Schulhäuser ein Beratungs- und Triageangebot sowie die Möglichkeit einer Krisenintervention.

Die Sekundar- und die Bezirksschule Frohheim gehören zum dritten Kreis. Sie können wie bisher mit ihren Problemen an den Rektor der Schulen Olten gelangen. Dieser kann bei Bedarf die Schulsozialarbeit beauftragen. 

In dieser Form ist die Einführung der Schulsozialarbeit auf Oktober/November 2004 möglich. Zu den Kosten des Projektes zählen neben den regelmässig anfallenden Personalkosten auch einmalige Kosten für die Vorbereitung der Räumlichkeiten, der Infrastruktur sowie der Evaluation des Projektes.

1 Ausgangslage

Das Heranwachsen zu einer eigenständigen Persönlichkeit, die Entwicklung zu einem auf sich selbst vertrauenden Wesen, das sind die zentralen Aufgaben des Kindes- und Jugendalters. Konflikte mit Eltern und Gleichaltrigen gehören in diese Phase des Suchens und Erprobens. Heute stellen wir fest, dass diese Konflikte auch in die Schule hineingetragen werden. Die Lehrpersonen werden einerseits zu wichtigen Ansprechpersonen für die jungen Menschen werden und andererseits zu Stellvertretern der Erwachsenenwelt, von der es sich abzugrenzen gilt. Wo sich bei den jungen Menschen keine adäquate Formen des Umgangs mit den Entwicklungsaufgaben zeigen, führen diese häufig zu disziplinarischen und kulturellen Schwierigkeiten im schulischen Rahmen. Heute zählt das konstruktive Bearbeiten von Problemen mit Sucht, Gewalt und Verwahrlosung zu den zentralen Herausforderungen, denen die Lehrkräfte gegenüberstehen. Eine niederschwellige Anlaufstelle vor Ort in Form von Schulsozialarbeit kann frühzeitig und angemessen auf die Kinder und Jugendlichen reagieren. 

Im Regierungsprogramm 2001-2005 lancierte der Stadtrat das Projekt Schulsozialarbeit mit dem Ziel, die Lehrkräfte vermehrt zu unterstützen. Von der Schulkommission wurde darauf die "Arbeitsgruppe Schulsozialarbeit", bestehend aus Vertreterinnen und Vertretern aller Schulstandorte, beauftragt, das Projekt "Einführung der Schulsozialarbeit in der Stadt Olten" zu prüfen. Mittels einer Umfrage bei den Lehrpersonen hat sich das klare Bedürfnis einer Unterstützung durch Schulsozialarbeit ergeben. 

Vor diesem Hintergrund hat der Stadtrat am 22. September 2003 beschlossen, die Hochschule für Pädagogik und Soziale Arbeit beider Basel (hpsabb) mit der Ausarbeitung eines Konzeptes "Schulsozialarbeit in der Stadt Olten" zu beauftragen. 

Die hpsabb erarbeitete in Zusammenarbeit mit der "Steuergruppe Schulsozialarbeit" das vorliegende Konzept. Die Steuergruppe setzt sich aus folgenden Personen zusammen:

· Eveline Ackermann, Präsidentin der Arbeitsgruppe Schulsozialarbeit

· Roland Giger, Rektor der Schulen Olten

· Hans-Peter Müller, Verwaltungsleiter Sozialdirektion

· René Rudolf von Rohr, Stadtrat

· Nancy Savoldelli, Mitglied der Schulkommission

Fachliche Begleitung:

· Matthias Drilling, Fachbereich Schulsozialarbeit der hpsabb

· Sandra Geissler, Fachbereich Schulsozialarbeit der hpsabb

Zielsetzungen dieses Rahmenkonzeptes

Das vorliegende Rahmenkonzept versteht sich als Grundlagendokument und als mittelfristiges Planungsinstrument für die Einführung der Schulsozialarbeit in der Stadt Olten. Es baut auf den praktischen Erfahrungen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Fachbereichs Schulsozialarbeit auf und sammelt die Erwartungen der Projektinitiantinnen und -initianten sowie der Lehrpersonen der Stadt Olten. Es bereitet die Informationen derart auf, dass sie als Grundlage der schulsozialarbeiterischen Tätigkeit in der Stadt Olten dienen. Dabei wurden auch Teile aus bestehenden Konzepten weiterentwickelt, die durch die hpsabb bereits erarbeitet wurden.

Schulsozialarbeit ist noch keine exakt beschriebene Institution und Projekte entstehen zumeist aus einer akuten schulischen Problemsituation. Entsprechend unterschiedlich sind die Vorstellungen über Vorgehen, Zielgruppen und Tätigkeiten der Schulsozialarbeit. Mit der Einführung des neuen Angebotes werden diese Vorstellungen konkretisiert werden, sie werden sich ändern, neu entstehen. Dementsprechend wird sich die Schulsozialarbeit der Stadt Olten in einzelnen Bestandteilen kontinuierlich verändern. Das vorliegende Konzept berücksichtigt dies, indem es einen Rahmen setzt, in welchem sich Schulsozialarbeit in den ersten Jahren bewegt und flexible Anpassungen ermöglicht.

Es liegt in der Verantwortung der weiteren Prozessbegleitung und den Stelleninhaber/innen, das vorliegende Rahmenkonzept zu verfeinern, um daraus Schlüsse für die weitere Entwicklung der Schulsozialarbeit zu ziehen.

2 Schulsozialarbeit: Grundlagen

2.1 Warum braucht eine Schule Schulsozialarbeit?

Mit dem gesellschaftlichen Wandel wird auch der persönliche und soziale Kontext, in dem junge Menschen heute aufwachsen, spannungsreicher und konfliktgeladener. Schätzungen gehen davon aus, dass heute zwischen 25 und 30 Prozent aller Kinder und Jugendlichen von psychosozialen Belastungen betroffen sind und mit Regelabweichungen, Drogenkonsum, Gewalt, Stresssymptomen oder Selbstwertproblemen auf diese Spannungen reagieren. Hinzu kommt, dass diese Kinder und Jugendlichen häufig nicht auf tragfähige Eltern-Kind-Beziehungen zurückgreifen können. Unter den Schülerinnen und Schülern befinden sich Kinder aus Armutsfamilien, „Wohlstandsverwahrloste“ und Opfer von psychischer und physischer Gewalt, um nur einige Beispiele für heutige Lebenssituationen von Mädchen und Jungen zu nennen. Kurz: Wir leben heute in einer Gesellschaft pluraler Lebenswelten. Daraus resultieren multiple Ansprüche an die Einzelnen und an die gesellschaftlichen Institutionen, vorab natürlich die "klassischen" Sozialisationsinstanzen Familie und Schule.

Die Schule ist von den Konsequenzen betroffen, so dass sie ihren Bildungsauftrag durch die "mitgebrachten Belastungen" der Schülerinnen und Schüler zunehmend gefährdet sieht. Der Lernerfolg von Kindern und Jugendlichen hängt direkt mit einer befriedigenden Lebenssituation und mit den sozialen Kompetenzen von Kindern und Jugendlichen zusammen. Die Schule kann von ihrem Auftrag her nicht in erster Linie diese Grundlagen schaffen und aufrecht erhalten.

Die Kinder- und Jugendhilfe ihrerseits hat den Auftrag, einen begleitenden und unterstützenden Beitrag im Prozess des Erwachsenwerdens zu leisten. Dabei kommt sie nicht umhin, die Schule vermehrt als ein wichtiges Lebensfeld ihres Klientels zu sehen. Denn die positive Ausführung der Rolle als Schülerin/Schüler und die damit verbundenen Herausforderungen und Ziele stellen zentrale Aspekte im Prozess des Erwachsenwerdens dar.

Aus diesen Herausforderungen entstanden Ansätze der Zusammenarbeit zwischen Schule und Sozialer Arbeit. Das Ziel der gemeinsamen Anstrengungen heisst, die Sozialisation der Kinder und Jugendlichen gestaltend zu begleiten. Schulsozialarbeit ist gleichermassen Entlastung und Erweiterung der Schule, in dem sie Kinder und Jugendliche im Prozess des Aufwachsens und der eigenständigen Lebensbewältigung unterstützt.

2.2 Auf welchen gesetzlichen Grundlagen basiert die Schulsozialarbeit?

Schulsozialarbeit als eigenständiges Handlungsfeld der Kinder- und Jugendhilfe steht in der Verpflichtung, Eltern in ihrem Erziehungsauftrag zu unterstützen und Kindern und Jugendlichen das Hineinwachsen in die Gesellschaft zu erleichtern. Und sie soll allgemein dazu beitragen, junge Menschen und ihre Familien bei der Lebensbewältigung zu unterstützen und förderliche Bedingungen dafür zu schaffen. Ihre gesetzliche Grundlage in der Zusammenarbeit mit der Schule findet die Kinder- und Jugendhilfe insbesondere im Schweizerischen Zivilgesetzbuch. Weitere Grundlagen finden sich – soweit vorhanden – in kantonalen Gesetzen.

2.3 Definition und Grundsätze von Schulsozialarbeit 

"Schulsozialarbeit ist ein eigenständiges Handlungsfeld der Jugendhilfe, das mit der Schule in formalisierter und institutionalisierter Form kooperiert. Schulsozialarbeit setzt sich zum Ziel, Kinder und Jugendliche im Prozess des Erwachsenwerdens zu begleiten, sie bei einer für sie befriedigenden Lebensbewältigung zu unterstützen und ihre Kompetenzen zur Lösung von persönlichen und/oder sozialen Problemen zu fördern. Dazu adaptiert Schulsozialarbeit Methoden und Grundsätze der Sozialen Arbeit auf das System Schule." (Drilling, 2002)

Daraus lassen sich folgende Grundsätze ableiten (vgl. Drilling 2002):

2.3.1 Beziehungsarbeit

Schulsozialarbeit unterstützt Schülerinnen und Schüler sowie deren Bezugspersonen beim Aufbau bzw. der Pflege einer Beziehungskultur, die Einzelnen gleichermassen zugute kommt wie der gesamten Schulhauskultur. Beziehungsarbeit bildet die Grundlage, Hilfestellungen überhaupt erst anbieten zu können. Dabei spielt die Ansprechbarkeit und Präsenz vor Ort eine wichtige Rolle.

2.3.2 Prozessorientierung

Schulsozialarbeit handelt im Interesse der Schülerinnen und Schüler. Sie bietet niederschwellige Beratungs-, Begleit- und Interventionsangebote. Insbesondere Schülerinnen und Schüler in schwierigen Situationen sollen bei ihren individuellen Lösungsprozessen unterstützt werden. Prozessorientierung heisst, flexibel auf die Erlebniswelt der Schülerinnen und Schüler einzugehen und gemeinsam neue Handlungsmöglichkeiten, die zur Problemlösung beitragen, zu erarbeiten.

2.3.3 Ressourcenorientierung

Unterschiedliche Aspekte im Leben eines Menschen können Ressourcen sein, besonders bedeutend sind aber die zwischenmenschlichen Beziehungen. Schulsozialarbeit arbeitet mit den Stärken und Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler und des gesamten Bezugssystems und fördert das Erleben und Aufbauen von tragfähigen Beziehungen. Dabei ist die Steigerung des Selbstwertgefühls der Schülerinnen und Schüler eine Kernaufgabe. Schulsozialarbeit engagiert sich auch für das Ziel, die Schule gegenüber ihrem sozialen Umfeld zu öffnen, den Lern- und Leistungsort Schule um den Lebens- und Erfahrungsraum Schule zu erweitern und damit die Nutzung weiterer Ressourcen zu eröffnen.

2.3.4 Systemorientierung

Schulsozialarbeiterisches Denken und Handeln ist systemorientiert und weder ausschliesslich auf ein Individuum noch alleine auf die Schule bezogen. So werden Lösungsansätze für Schwierigkeiten Einzelner im Zusammenhang der jeweiligen Systeme (Schule, Familie, Gleichaltrigengruppe u.a.) gefunden, gleichzeitig verändern sich die Systeme aufgrund von neuem Verhalten von Individuen. 

2.4 Zielgruppen, Methoden und Arbeitsfelder

2.4.1 Zielgruppen

Die prioritäre Zielgruppe stellen die Schülerinnen und Schüler (inkl. Kindergartenkinder) dar. Sie stehen als Einzelne, in Gruppen, in Klassen und als gesamte Schülerschaft eines Schulhauses im Zentrum sämtlicher Aktivitäten der Schulsozialarbeit. Die beratende und unterstützende Arbeit mit Lehrpersonen (inkl. Kindergärtner/innen), Eltern und anderen Bezugspersonen ist auf das Wohl der Kinder und Jugendlichen ausgerichtet.

2.4.2 Methoden

Schulsozialarbeit baut auf den Grundlagen der Einzelfallhilfe, der sozialen Gruppenarbeit, der Projektarbeit und der Gemeinwesenarbeit auf. Dazu soll, wo immer erforderlich, interdisziplinäre Zusammenarbeit bzw. der Zugang zu spezialisierten Fachstellen möglichst unkompliziert gewährleistet werden.

2.4.3 Arbeitsfelder: Beratung und Prävention

Der Erfolg von Schulsozialarbeit braucht eine ausgewogene Balance zwischen Beratung und Prävention. Die Erfahrungen aus der Individualhilfe, z.B. häufig auftretende Auffälligkeiten, sollen im Schulsystem einfliessen und es soll ihnen mit präventiven Massnahmen auf der Ebene der Schule begegnet werden. Eine Reduktion der Schulsozialarbeit auf Krisen- und Individualhilfe würde zu einer "Pflästerlipolitik" führen. Deshalb will Schulsozialarbeit persönlichen und sozialen Problemlagen vorbeugen bzw. diese verhüten. Sie agiert soweit möglich immer schon vor dem Eintreffen des unerwünschten Ereignisses oder Zustandes. Dazu sollen Lehrkräfte, Erziehungsberechtigte und andere Bezugspersonen weitmöglichst und frühzeitig einbezogen sein. So verstanden ist Schulsozialarbeit in Bereichen wie Gesundheitsförderung, Gewalt- und Drogenprävention und Krisenintervention tätig und ist somit eine Querschnittsaufgabe in der Schule.

2.5 Voraussetzungen für Schulsozialarbeit

2.5.1 Fachliche Unabhängigkeit

Schulsozialarbeit richtet sich nach dem Berufsbild der Sozialen Arbeit. Innerhalb der Kooperation mit der Schule ist für die fachliche Qualitätssicherung zu sorgen. Diese kann nicht durch die Schule selbst garantiert werden. Sie soll durch entsprechende Ausgestaltung der Trägerschaft, durch definierte Rechte und Pflichten sowie durch Massnahmen zur Qualitätssicherung wie Supervision und Weiterbildung gewährleistet werden.

2.5.2 Räumlich-organisatorische Annäherung

Schulsozialarbeit basiert auf dem Grundgedanken der räumlich-organisatorischen Annäherung. Es geht um die Integration von professionellen Methoden der Sozialen Arbeit in Form niederschwelliger Angebote in die Schule. Dafür ist die Schulsozialarbeit dauerhaft auf einen Arbeitsplatz vor Ort, also auf der jeweiligen Schulanlage, angewiesen. Punktuell, wenn dies z.B. aufgrund von Schulhausgrössen nicht umsetzbar ist, müssen andere Lösungen gefunden werden. Schulsozialarbeit soll jedoch auf jeden Fall in den schulischen Alltag einbezogen werden. 

2.5.3 Niederschwelligkeit

Neben der räumlichen Voraussetzung bedeutet Niederschwelligkeit für das Zielpublikum ein einfacher und freier Zugang zu den Angeboten der Schulsozialarbeit. Es sollen also möglichst wenige Zugangsbedingungen definiert werden, keine langwierigen Vorabklärungen oder Wartezeiten bestehen. Dies bedeutet regelmässige Präsenz in der Schule mit definierten Ansprechmöglichkeiten z.B. auf dem Pausenplatz, im Lehrerzimmer und im Büro.

2.5.4 Freiwilligkeit

Grundsätzlich sollen die Leistungen der Schulsozialarbeit auf der Basis von Freiwilligkeit in Anspruch genommen werden. Bei definierten Abläufen kann Schulsozialarbeit jedoch verpflichtend eingebunden werden. Beispielsweise wenn die Schule bestimmt, dass vor jeder Gefährdungsmeldung an die Vormundschaftsbehörde die Schulsozialarbeit einbezogen werden muss, oder dass bei Gewaltvorfällen in jedem Fall die Schulsozialarbeit einbezogen wird. Ebenfalls nicht freiwillig ist Schulsozialarbeit dann, wenn Lehrpersonen die Schulsozialarbeit für Gespräche mit Schülerinnen/Schülern, Eltern u.a. einlädt oder diese in den Unterricht einbezieht.

2.5.5 Schweigepflicht

Die Schulsozialarbeit untersteht der beruflichen Schweigepflicht. Bei Selbst- oder Fremdgefährdung kann die fachliche Stellenleitung über die Aufhebung der Schweigepflicht verfügen.

2.5.6 Stellenprozente

Die bisherigen Erfahrungen in der Schweiz lassen noch keine abschliessenden Empfehlungen zu. Bewährt hat sich eine Mindestanstellung pro Stelleninhaberin/ -inhaber von mindestens 50 Prozent.

2.6 Zusammenarbeit mit der Schule und mit Fachstellen

Schulsozialarbeit kann nur so erfolgreich sein wie die Schule, in der sie angeboten wird, es zulässt. Die Ziele der Schulsozialarbeit können nicht ohne die kooperative Mitwirkung der im Schulhaus und im Umfeld der Schule tätigen Personen erreicht werden. Lehrpersonen bleiben auch nach einer Einführung von Schulsozialarbeit für Schülerinnen und Schüler sowie deren Bezugspersonen die zentrale Ansprechperson in schulischen Belangen.

Oft ist erst dann der Zugang zu den Angeboten der Schulsozialarbeit sichergestellt, wenn sich eine Lehrkraft um eine Schülerin oder einen Schüler Sorgen zu machen beginnt. Lehrkräfte sind und bleiben aufgrund ihres beziehungsmässigen und zeitlichen Zusammenseins mit den Schülerinnen und Schülern die zentrale Früherfassungsinstanz. Reagieren Lehrpersonen auf die Auffälligkeiten und setzen sich mit der Schulsozialarbeit in Verbindung, werden sie (neben denjenigen Schülerinnen und Schülern, die von sich aus in einer schwierigen Lebenslage die Schulsozialarbeit aufsuchen) die wichtigsten Auftraggeber für die Schulsozialarbeit.

Eine nicht zu unterschätzende Rolle kommt auch den Schulleitungen und den Schulbehörden zu. Sie haben grossen Einfluss darauf, ob und wie die Kooperation gestaltet wird. Wenn die Abläufe gemeinsam verbindlich festgelegt und überprüft werden, dann kann Schulsozialarbeit effektiv und effizient wirken.

Der Zusammenarbeit mit Fachstellen kommt auf der institutionellen Ebene (Klärung der Abläufe, Austausch) sowie auf der individuellen Ebene (Triage, Überweisung bei Einzelfällen) eine wichtige Bedeutung zu.

3 Schulsozialarbeit in Olten: Die Bedarfsabklärung

In Olten wurde ein aufeinander aufbauendes Hearingverfahren mit Expertinnen und Experten gewählt (vgl. Tabelle unten). In einem ersten Hearing wurden allen Schulstandorte aufgefordert, anhand eines standardisierten Fragebogens sowie offenen Fragen die aktuelle Situation im Schulhaus zu beschreiben. Diese Beschreibungen wurden am Hearing von den Verantwortlichen der Schulhäuser präsentiert und gemeinsam diskutiert.

Das zweite Hearing diente dazu, die Situationsanalysen der Schulen durch eine Situationsanalyse aller Anbieter von Leistungen in der freiwilligen und gesetzlichen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen zu ergänzen. Insbesondere sollte herausgearbeitet werden, inwieweit bereits Angebote bestehen, die im schulischen Rahmen genutzt werden könnten (Vermeiden von Doppelspurigkeiten und Optimierung der Angebotspalette).

	Hearing mit
	Fragestellungen der offenen Fragen

	Vertreterinnen und Vertreter der Schulstandorte Olten
	· Wie werden die sozialen Problemlagen eingeschätzt?

· Welche Wichtigkeit hat die Einführung der Schulsozialarbeit für die Schulstandorte?

· Welche Probleme werden bereits erfolgreich in der Schule und/oder in Zusammenarbeit mit Fachstellen gelöst?

· Welche Leistungen sollte die Schulsozialarbeit erbringen?

	Vertreterinnen und Vertreter der sozialen Institutionen 
	· Mit welchen Zielgruppen wird gearbeitet?

· Wie wird mit den Schulen zusammen gearbeitet?

· Falls Schulsozialarbeit eingeführt wird, wie könnte die Institution mit ihr kooperieren?


Während der Hearings wurde klar, dass Olten über ein vielfältiges Angebot an Fachstellen verfügt, dass aber ein niederschwelliges Angebot fehlt, das mit Kindern und Jugendlichen an auftretenden Problemen arbeitet und Prozesse schulstufenübergreifend begleitet. Gerade das vielfältige Angebot in der Stadt Olten benötigt eine sorgfältige Triage und eine Vernetzung, damit Kinder und Jugendliche an die richtige Fachstelle verwiesen werden und Mehrfachabklärungen vermieden werden können. 

Der Bedarf an Schulsozialarbeit besteht sowohl auf der Primar- als auch auf der Oberstufe. Beeindruckend ist die hohe Sensibilität der Lehrpersonen für die Problemlagen der Kinder und Jugendlichen. Das Hearing mit den Schulhausvertretungen machte deutlich, dass die schulinternen Möglichkeiten und Grenzen der Hilfestellungen realistisch eingeschätzt werden. Gerade sozial komplexe Problemsituationen, die eine Vernetzung mit anderen Fachstellen, eine persönliche Beratung und vielfältige sozialarbeiterische Methodenkompetenz fordern, können Lehrpersonen aus fachlichen und zeitlichen Gründen nicht genügend bearbeiten.

Die Schulstandorte unterscheiden sich im effektiven Bedarf sowie in ihrem Wunsch nach Unterstützung. Für die Empfehlung wurden diese Aspekte ebenso einbezogen wie die Zusammensetzung und Grösse der Schulen (Anzahl Schülerinnen/Schüler/Klassen) und die geographischen Standorte (mögliche Belastung im Quartier).

Nach der Auswertung der beiden Hearings sowie zwei Arbeitssitzungen der Steuergruppe, beschloss diese dem Stadtrat die Einführung von Schulsozialarbeit in einer zweijährigen Projektphase in Form eines Dreikreisemodells zu empfehlen.

3.1 Dreikreisemodell

Schulsozialarbeit soll in der Projektphase nicht an allen Standorten mit gleicher Intensität eingeführt werden. Es wird vorgeschlagen, die vorhanden Ressourcen an den sozialen Brennpunkten einzusetzen. An diesen Standorten, die zum ersten Kreis gehören (Säli und Bifang), wird mit einem niederschwelligen Angebot im Schulhaus in Form der Schulsozialarbeit gearbeitet. In den Schulhäusern des ersten Kreises kann die Schulsozialarbeit von Schülerinnen/Schülern, Lehrkräften und Eltern kontaktiert werden. An diesen Standorten soll mit einer relativ häufigen und konstanten Präsenz die niederschwellige Erreichbarkeit der Schulsozialarbeit möglich sein, u.a. muss der Schulsozialarbeit ein Raum sowie die notwendige Infrastruktur zur Verfügung stehen. 

In einem zweiten Kreis (Primarschulen Bannfeld und Hübeli) soll es Schulen mit erhöhten Problemlagen möglich sein, Kontakt zur Schulsozialarbeit aufzunehmen. Die Kontaktaufnahme zur Schulsozialarbeit soll über die Schulleitung erfolgen, auch um einer zeitlichen Überlastung der Schulsozialarbeit bei gegebenen Stellenprozenten vorzubeugen. Primär besteht für diese Schulhäuser ein Beratungs- und Triageangebot sowie die Möglichkeit einer Krisenintervention.

Die Sekundar- und die Bezirksschule Frohheim gehören zum dritten Kreis. Sie können wie bis anhin mit ihren Problemen an den Rektor der Schulen Olten gelangen. Dieser kann bei Bedarf die Schulsozialarbeit beauftragen. 

Diese Abstufung der Dienstleistungen entsprechend den drei Kreisen trägt zum einen dem artikulierten Bedarf von Seiten der Schulen Rechnung und zum anderen dem für die Projektphase veranschlagten Stellenvolumen.

3.2 [image: image1.bmp]Beginn und Dauer

Die Einführung ist auf Oktober/November 2004 möglich. Die Einführung erfolgt als Projekt. Die Projektphase dauert zwei Jahre.

3.3 Arbeitsschwerpunkte

An den beiden Hauptstandorten Säli und Bifang stehen zu Beginn folgende Angebote im Vordergrund:

· Triage und Vernetzung, Schulstufen übergreifende Fallarbeit

· Systemische Einzelfallarbeit, Beratung von Schülerinnen und Schülern sowie deren Bezugspersonen (in erster Linie die Eltern)

· Unterstützende Fallberatung für Lehrpersonen

· Krisenbearbeitung

· Soziale Gruppenarbeit

· Projektarbeit

Die Schulhäuser Bannfeld, Hübeli und Frohheim werden – wie bereits ausgeführt - in der Projektphase in geringerem Masse mit schulsozialarbeiterischen Leistungen bedient. Hier steht die Beratung von Lehrkräften, die Triage und die Bearbeitung von Krisen im Vordergrund. Einzelfallhilfe und soziale Gruppenarbeit kann nur bei verfügbaren zeitlichen Ressourcen erfolgen oder bei einer akuten Krisensituation. 

3.4 Personal

Um die genannten Leistungen der Projektphase erbringen zu können, wird ein Stellenvolumen im Rahmen von 100 Prozent benötigt. Dieses soll auf zwei Personen verteilt werden, wobei wenn möglich beide Geschlechter berücksichtigt werden sollten, dies auch hinsichtlich der geschlechtsspezifischen Arbeit im schulsozialarbeiterischen Alltag.

Der Erfahrungshintergrund der Person im Säli soll schwergewichtig in der Arbeit mit Jugendlichen liegen, da sie hauptsächlich für die Oberstufe und Werkklasse Säli zuständig ist und bei Krisensituationen in der Sekundar- und Bezirksschule Frohheim eingesetzt werden kann.

Eine weitere Person soll schwergewichtig in den Primarschulen Bifang und Säli tätig sein und bei Krisen im Bannfeld und Hübeli beraten. Der Erfahrungshintergrund dieser Person soll in der Arbeit mit Kindern und Familien liegen. 

Die Personen vertreten sich bei Abwesenheit. Zudem sollen Gruppen- und Klassenarbeiten wann immer möglich gemeinsam erfolgen. Schliesslich kann bei geschlechtsspezifischer Arbeit die entsprechende Person für den Fall eingesetzt werden. 

3.5 Trägerschaft

Als anstellende Behörde wird für die Projektphase die Direktion Bildung und Sport empfohlen. Dabei sollte die Schulsozialarbeit dem Rektor der Schulen Olten administrativ unterstellt werden. Fachlich unterstellt werden sollte die Schulsozialarbeit dem Verwaltungsleiter Sozialdirektion. Bei ihm finden die Personen auch Möglichkeiten, ihre Fälle vorzustellen und zu besprechen. Das Qualifikationsgespräch / Mitarbeitergespräch würde vom Rektor der Schulen und / oder dem Verwaltungsleiter Sozialdirektion geführt.

Gegen Ende der Projektphase sollte die derzeitige Doppelunterstellung evaluiert werden und darüber entschieden werden, wo die Schulsozialarbeit endgültig unterstellt wird.

3.6 Begleitung

Teamsitzungen:

Die Schulsozialarbeiterin und der Schulsozialarbeiter besprechen sich nach Bedarf und vor allem bei Gruppen- und Klasseninterventionen. Die Schulsozialarbeiterin, der Schulsozialarbeiter nehmen periodisch an den Teamsitzungen des Vormundschaftsteams teil.

Leitungssitzungen:

Die Schulsozialarbeiterin, der Schulsozialarbeiter nehmen regelmässig an Sitzungen mit dem Rektor der Schulen Olten und dem Verwaltungsleiter Sozialdirektion teil.

Supervision und Weiterbildung:

Die Schulsozialarbeiterin, der Schulsozialarbeiter können Supervision beantragen. Die Stelleninhaberin, der Stelleninhaber haben Anspruch auf Fort- und Weiterbildung. Fort- und Weiterbildung werden im Rahmen des Jahresbudgets und nach geltenden kantonalen Richtlinien bewilligt.

3.7 Qualitätssicherung

· Gemeinsam mit der personellen und fachlichen Leitung werden Jahresziele festgelegt.

· Die Stelleninhaberin, der Stelleninhaber führen eine aussagekräftige Statistik.

· Nach der zweijährigen Projektphase wird das Projekt Schulsozialarbeit evaluiert.

3.8 Kosten

Das maximale Kostendach sollte sich in der zweijährigen Pilotphase zusammensetzen aus: 

· Einmalige Kosten, die im Zusammenhang mit der Herrichtung des Raumes entstehen

· Einmalige Kosten für die Bereitstellung der Infrastruktur (Mobiliar, Laptop, Drucker, Natel)

· Laufende Kosten für Büromaterial, Literatur, Telefon

· Jährliche Personalkosten

· Kosten für Supervision und Fachberatung 

· Kosten für Weiterbildung der Fachperson/en

· Kosten für Evaluation der Projektphase

4 Leistungsziele und -angebote

	
	Leistungsziele
	Leistungsangebote

	Schwerpunkt Koordination/Vernetzung
	Verbindliche Zusammenarbeit mit den Partnern und Partnerinnen im Schul- und Sozialbereich mit optimaler Nutzung der vorhandenen Ressourcen und der Vermeidung von Doppelspurigkeiten
	Schulstufen übergreifende Fallbetreuung

Regelmässige Teilnahme an Vernetzungssitzungen mit schulischen und ausserschulischen Fach- und Verwaltungsstellen der Stadt Olten.

Triage (Überweisung)

	Schwerpunkt Beratung
	Beratung und Betreuung von Schülerinnen und Schülern und deren Bezugspersonen, bei schwierigen Lebens- und Schulsituationen und in akuten Krisen
	Orientierung des Zielpublikums über das Angebot der Stelle.

Abhalten von Sprechstunden mit Präsenzzeiten im Büro. Unterstützung der Lehrerinnen und Lehrer sowie Hauswarte bei Schwierigkeiten mit einzelnen Schülerinnen und Schülern, Gruppen oder Klassen.

Regelmässige Präsenz im Lehrerzimmer, auf dem Pausenplatz und bei Schulanlässen.

Durchführung von Triagen an zuständige Fachstellen.

Stufen übergreifende Begleitung von Kindern und Jugendlichen

Erteilung von Auskünften an Ratsuchende.

Führen einer Auswahl an Literatur und Informationen

	
	Unterstützung in Konfliktsituationen zwischen verschiedenen Parteien in der Schule durch Moderation, Konfliktbearbeitung und Mediation (Vermittlung)
	Moderation von Klassenanlässen

Moderation in Konfliktsituationen

Durchführung von Mediationsgesprächen 

	Schwerpunkt Entwicklung
	Mitarbeit bei Teilen der Schulentwicklung 
	Regelmässige Teilnahme an Teamsitzungen

Teilnahme und Mitarbeit an Schulentwicklungsprojekten.

Sensibilisierung der Lehrerinnen und Lehrer für soziale Fragen, Gesundheitsförderung und Prävention

	
	Initiierung und Mitarbeit bei Projekten im Schulbereich
	Mitarbeit und Mitverantwortung in der Initiierung und Durchführung von Präventions- und Gesundheitsförderungsprojekten in Klassen bzw. der ganzen Schule.


5 ANHANG I: Fachstellen in Olten

Im Rahmen der Rahmenkonzepterarbeitung wurden verschiedenste Fachstellen angeschrieben und eingeladen, ihre Anliegen an die Steuergruppe „Schulsozialarbeit“ zu äussern sowie ihre Wünsche zur Zusammenarbeit mit den projektierten Angebot darzulegen. In der folgenden Tabelle sind die Stellen und deren Antworten aufgelistet. Alle antwortenden Stellen wurden im März 2003 zu einer Informations- und Vorbereitungssitzung eingeladen.

	Institutionen
	Kontaktperson/en 
	Zusammenarbeit
	mit welchen Kindern/Jugendlichen - zu welchen Schwerpunkten

	Berufsinformationszentrum
(BIZ) Louis Giroud-Strasse 37
4600 Olten
	Herr Pius Bluemli
Tel. 062 287 73 02
Fax 062 287 73 03
pius.bluemli@dbk.ch
	Schülerinnen/Schüler der Berufswahlklassen können bei sozialen Problemen vom BIZ an die SSA verwiesen werden.
	Jugendliche aus der 8. und 9. Klasse
Berufs- und Laufbahnberatung

	Schulpsychologischer Dienst (SPD)
Louis Giroud-Strasse 37
4600 Olten
	Tel. 062 287 73 60
Fax 062 287 73 63
	Fallbezogene Zusammenarbeit 
	Kinder und Jugendliche aller Schulstufen
Schul-, Erziehungsprobleme

	Kinder- und Jugendpsychiatrischer Dienst (KJPD)
Martin Disteli-Strasse 83
4600 Olten
	Tel. 062 311 82 82
Fax 062 311 82 83
kjpd.olten@solnet.ch
	Fallbezogene Zusammenarbeit
	Kinder und Jugendliche in einer ausgeprägten Überlastungssituation

	Verein offene Kinderarbeit Olten
Robinsonspielplatz Hagberg
Postfach 1548
4601 Olten
	Tel. 062 212 37 15
info@robiolten.ch
Daniel Marti, Präsident
daniel.marti@robiolten.ch
Oli Thalmann, Spielplatzleiter
oli.thalmann@robiolten.ch
	Projektbezogene Zusammenarbeit
	Kinder im Kindergarten und der Primarschule
Freizeitgestaltung


	Familienberatung Olten-Gösgen
Aarauerstrasse 55
4600 Olten 
	Tel. 062 287 50 50
Fax 062 287 50 51
fabe.o-g@bluewin.ch
	Fallbezogene Zusammenarbeit
	unentgeltliche Eltern- und Eheberatung im Rahmen von drei Stunden
Führen von vormundschaftlichen Mandaten für Kinder und Jugendliche

	Jugendanwaltschaft (JUGA) des Kantons Solothurn
Amthaus 2,
Amthausplatz
4500 Solothurn
	Tel. 032 627 21 55
Fax 032 627 21 60
Pia Iff
Tel. 032 627 21 57
pia.iff@bs.so.ch
Sascha Jufer
Tel. 032 627 21 58
sascha.jufer@bd.so.ch
	Fallbezogene Zusammenarbeit
	Oberstufenschüler (vor allem aus der Oberschule und Werkklasse)
delinquente Kinder und Jugendliche

	Suchthilfe Region Olten
Aarburgerstrasse 63
4600 Olten 
	Frau Pia Schneider
Tel. 062 206 15 35
Fax 062 206 15 20
petra.schneider@suchthilfe-olten.ch
	Themen- und Projektbezogene Zusammenarbeit
Fallbezogene Zusammenarbeit
	Suchtbetroffene, Angehörige und Bezugspersonen, Institutionen, Behörden
Prävention in Zusammenarbeit mit Schülerinnen/Schülern und Lehrpersonen

	Caritas Kanton Solothurn
Aarauerstrasse 31
4600 Olten
	Tel. 062 297 00 35
	Interkulturelle Beratung
	Personen unter dem Existenzminimum, Migrantinnen und Migranten

	Kath. Sozial- und Beratungsdienst Olten/Starrkirch-Wil
Engelbergstrasse 25, 4600 Olten
	Cornelia Dinh-Sommer
Tel. 062 287 23 14
sd.katholten@bluewin.ch
	Projektbezogene Zusammenarbeit
	Kinder und Jugendliche
Freizeit-, Kurs- und Beratungsangebote


	Evang. ref. Kirchgemeinde Olten
Grundstrasse 18
4600 Olten
	Fredy Flückiger, Diakon
Tel. 062 212 89 18
flueckiger@dplanet.ch
	Projektbezogene Zusammenarbeit
	Kinder und Jugendliche
Freizeit-, Kurs- und Beratungsangebote

	JugendKulturHaus Färbi
Gheidweg 2
4600 Olten
	René Hermann
Tel. 062 212 97 34
info@faerbi.ch
www.faerbi.ch
	Themenbezogene Zusammenarbeit
	Jugendliche, Mittwoch Nachmittag Kinder (10-12jährige)
Freizeitangebote

	Fachstelle KOMPASS
Poststrasse 10
Postfach 953
4502 Solothurn 
	Frau Maria Kamber, Stellenleiterin Kompass
Tel. 032 627 23 90
Tel. Region Olten:
062 844 08 86
maria.kamber@kompass-so.ch
	Fallbezogene Zusammenarbeit
	Kinder, Jugendliche, Familien
Beratung und Information, Sozialpädagogische Familienbegleitung, Platzierung in Familien


3. Kreis: Frohheim


Schulsozialarbeit als Kriseninterventionsstelle im Auftrag vom Rektor der Stadt Olten





2. Kreis: Bannfeld, Hübeli


Schulsozialarbeit als Angebot für Schulhausleitungen





1. Kreis: Säli, Bifang


Schulsozialarbeit als niederschwelliges Angebot für Schüler/ innen, Lehrer/innen und Eltern














� Insbesondere die Konzepte für Reinach BL, Schaffhausen und Solothurn.


� Drilling, Matthias (2002) Schulsozialarbeit. Antworten auf veränderte Lebenswelten. Verlag Haupt: Bern. 2. Auflage.
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